
 
 
 

 
 

Ein traditionell engagiertes Frauenleben 
 
Maria Oberholzer-Girtanner (1911 – 2013) 
 
Schriftliche Unterlagen zu Maria Oberholzer-Girtanner sind spärlich vorhanden. Weder sie 
noch ihre Familie führte Buch über ihr Leben. Auch Internet-Recherchen sind aussichtslos; 
denn Maria Oberholzer-Girtanner lebte in einer Zeit, in der Geschichten mündlich überliefert 
wurden und vieles schon bald wieder in Vergessenheit geriet. Erst beim Schreiben dieser Zei-
len wurde mir bewusst, wie wenig Kinder von der ausserhäuslichen Tätigkeit ihrer Eltern und 
insbesondere ihrer Mutter mitbekommen. Umso mehr möchte ich mich deshalb bei Rita Chris-
ten, der Präsidentin der Frauengemeinschaft Andreas Gossau, bedanken, welche mir wert-
volle Hinweise aus den Archiven des ehemaligen Frauen- und Müttervereins Gossau gegeben 
hat. 
 
Maria Oberholzer-Girtanner wurde am 13. Juli 1911 als jüngstes von vier Kindern in St. Jose-
fen geboren. Sie blieb zeitlebens mit diesem Dorf, dem Fürstenland und der Stadt St. Gallen 
verbunden. Ihre Eltern, wohl eher ihre Mutter, führten das Restaurant Adler in St. Josefen, ein 
damals weit herum bekanntes Ausflugsrestaurant mit Garten und offener Kegelbahn. Der Va-
ter betrieb eine Pferdefuhrhalterei, mit welcher er unter anderem das Baumaterial in die da-
mals dank der Stickerei und dem Textilienhandel aufblühende Stadt St. Gallen transportierte. 
In den St. Galler Stadtgeschichten ist überdies verbürgt, dass er im Winter 1908/09 das Recht 
erwarb, für 200 Franken das Eis im Nestweiher abzubauen, um damit Brauereien und Gast-
stätten zu beliefern. 
 
Maria Oberholzer-Girtanner verbrachte ihre Kindheit und Jugend in dem zur Gemeinde Gai-
serwald zählenden Weiler St. Josefen nahe der Sitter. Sie besuchte die Primarschule in Abtwil. 
Weiterführende Schulen gab es damals in Gaiserwald noch nicht, so dass sie für die Sekun-
darschule an den Talhof nach St. Gallen wechseln musste. Der Schulweg führte sie von St. 
Josefen über die hölzerne Sitterbrücke und das Feldli zum Brühl in St. Gallen; anfänglich noch 
zu Fuss, denn erst nach dem ersten Zeugnis schien sich die Investition in ein Fahrrad gelohnt 
zu haben.  
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Ende 1920               1930 vor dem Rest. Adler in St. Josefen 

 

 
 
 1930er 

 
Es folgte eine Lehre und später eine Anstellung als Verkäuferin beim seinerzeitigen Modehaus 
Baumwollbaum an der Multergasse. Die Welten konnten nicht unterschiedlicher sein. Hier die 
bescheidene Verkäuferin vom Land und dort die vornehme Kundschaft aus der Stadt. Nach 
dem frühen Tod des Vaters unterstützte sie zunehmend ihre Mutter beim Betrieb des elterli-
chen Gasthauses in St. Josefen. Nur gelegentlich beklagte sie sich, dass sie als jüngstes der 
vier Kinder zuhause sehr angebunden gewesen sei, während die drei älteren Geschwister ihr 
Leben nach ihren eigenen Wünschen hätten ausrichten können. So war es für sie denn auch 
völlig selbstverständlich, dass sie nach der Gründung einer eigenen Familie die betagte Mutter 
bei sich aufnahm. Für uns Kinder gehörte so die Grossmutter einfach zur Familie, ohne dass 
wir uns je darüber Gedanken gemacht hätten. 
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Berner-Oberland anfangs 40erJahre                                                Erntehilfe 1940 

  

Mitten im Zweiten Weltkrieg lernte Maria Oberholzer Girtanner ihren späteren Ehemann ken-
nen. Jakob Oberholzer war als Ratsschreiber auf der Gemeindeverwaltung Gaiserwald tätig 
und, wie es damals so üblich war, fand nach den Sitzungen ein gemeinsamer Umtrunk in 
einem der lokalen Gasthöfe, so auch im Adler in St. Josefen, statt. Die Heirat musste einst-
weilen warten, bis ein Käufer für die Liegenschaft und den grossen Umschwung gefunden 
worden war. Dies war in den damaligen Kriegsjahren offenbar gar nicht so einfach. Jedenfalls 
erzählte sie, wie der Käufer aus dem fernen Zürich noch eigens den Zustand der Apfelbäume 
begutachtet hatte, bevor er bereit war, zwei Franken für den Quadratmeter Land zu bezahlen. 
 
Nach ihrer Heirat im Herbst 1943 bezog das Ehepaar seine erste Wohnung in Engelburg und 
wechselte schon bald nach Abtwil. 1946 kamen dort der Sohn Martin, 1947 die Tochter Maria 
und 1953 der Nachzügler Niklaus auf die Welt. Nachdem Jakob Oberholzer im Jahr 1954 eine 
neue Stelle als Amtsschreiber, später dann als Bezirksammann, in Gossau angetreten hatte, 
zügelte die um die Grossmutter erweitere Familie in eine Wohnung an der Lindenwiesstrasse 
in Gossau. 
 
Jakob und Maria Oberholzer-Girtanner lebten eine ausgeprägt traditionelle Ehe. Wie in der 
damaligen Zeit wohl üblich, kümmerte sich der Ehemann und Vater vorwiegend um den Un-
terhalt der Familie, während die Ehefrau und Mutter für das leibliche und geistige Wohlergehen 
der Familie zuständig war. Maria Oberholzer-Girtanner betreute und pflegte ihre Mutter bis zu 
deren Tod im Jahr 1969. Ihre Tage waren ausgefüllt mit Kindererziehung, Haushaltsarbeiten 
und sozialem Engagement. Sie liebte das Wandern. Die Sonntagsspaziergänge führten in die 
nähre Umgebung und die Ferien verbrachte die Familie in den Bergen im Bündnerland, im 
Wallis oder im Berner Oberland. Ein Auto gab es nicht; das Gepäck wurde am Vorabend am 
Bahnhof aufgegeben und die Reise erfolgte mit Bahn, Postauto, Schiff oder Luftseilbahn. Le-
gendär war ihr Einsatz beim abendlichen Brennball-Spiel mit den Kindern und anderen Be-
kannten auf der grossen Wiese an der Lindenwiesstrasse. 
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1943 Heirat mit Jakob Oberholzer                 Abtwil anfangs 50er Jahre 

 
 
Auch wenn die grösseren und kleineren Entscheidungen innerhalb der Familie durchaus ge-
meinsam gefällt wurden, war Emanzipation für Maria Oberholzer-Girtanner kein Thema. Das 
Weltbild schien klar und die Rollen waren vorgegeben. Dabei darf allerdings auch das zeitliche 
Umfeld der 1950er und 1960er Jahre nicht ausser Acht gelassen werden. Das Frauenstimm-
recht wurde erst 1971 auf eidgenössischer Ebene eingeführt. Der Kanton St. Gallen hatte in 
der damaligen Volksabstimmung die Vorlage noch verworfen und liess seine Frauen erst ein 
Jahr später auch an kantonalen Wahlen und Abstimmungen mitwirken. Nachdem 1981 der 
Gleichstellungsartikel in der Bundesverfassung verankert und 1988 das neue Eherecht ge-
schaffen worden war, machte Maria Oberholzer-Girtanner unverzüglich von der neuen Mög-
lichkeit Gebrauch, ihr altes Bürgerrecht der Stadt St. Gallen wiederzuerlangen, auf das sie 
immer sehr stolz gewesen war, aber auf der Grundlage des damaligen Rechts mit der Heirat 
noch verloren hatte. 
 
Maria Oberholzer-Girtanner engagierte sich schon früh in lokalen Vereinen. Sie war begeis-
terte Turnerin, zunächst in St. Josefen und später dann auch im katholischen Frauenturnverein 
Gossau. Vereine waren damals offenbar nicht nur nach Geschlechtern, sondern auch noch 
nach Religionen getrennt. Ursprünglich im protestantischen Glauben erzogen – ihr Vater ge-
hörte der evangelischen, die Mutter der katholischen Kirche an – hatte sie nach dem frühen 
Tod ihres Vaters zur römisch-katholischen Konfession gewechselt, um ihrer Mutter auch im 
Glauben näher zu stehen. 
 
Maria Oberholzer-Girtanner war sehr aktiv im katholischen Frauen- und Mütterverein, der auf 
eine lange Tradition zurückblicken kann und heute noch unter dem Namen Frauengemein-
schaft Andreas Gossau weiter geführt wird. Der Verein orientierte sich am Bild der Frau als 
Mutter, Ehegattin und Dienerin Gottes. Einem Bericht im damaligen "Fürstenländer" über die 
Hauptversammlung vom Februar 1960 kann entnommen werden, dass der Zulauf an Mitglie-
dern offenbar gross war, musste doch die Hauptversammlung nachmittags und abends gleich 
doppelt durchgeführt werden. Eröffnet und geleitet wurde die Versammlung im Übrigen nicht 
durch die Präsidentin, sondern vom hochwürdigen Präses, einem Kanonikus der katholischen 
Kirchgemeinde. Dieser kündigte in der Umfrage an, dass die vom Verein durchgeführten Vor-
träge im Wesentlichen Erziehungsfragen zum Gegenstand haben und statt am Sonntagabend 
neu nun am Freitagabend nach der heiligen Messe stattfinden werden. So bestand wenigstens 
Gewähr dafür, dass der Sonntag, abgesehen vom traditionellen Kirchgang, für die Familie zur 
Verfügung stand. 
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Fürstenländer 12.2.1960                                                Fürstenländer 23.2.1960 

 
 
Der Frauen- und Mütterverein beschränkte sich keineswegs auf die Rolle der Frau und Mutter 
in der Familie, sondern war auch im ausserhäuslichen Bereich karitativ tätig. Er betrieb wäh-
rend fast einem Jahrhundert die katholischen Kindergärten in Gossau, unterstützte Familien, 
insbesondere Frauen und Kinder und stand ihnen beratend und unterstützend zur Seite. Ein 
politisches Engagement war  den damals aktiven Frauen und Müttern fremd. Diese Aufgabe 
überliessen sie wohl lieber ihren Ehemännern, wobei aber klar war, welche Partei ein guter 
Katholik, eine gute Katholikin zu wählen hatte und welche Abstimmungsempfehlungen zu be-
folgen waren. Bei den Vereinsversammlungen kam die Unterhaltung nicht zu kurz. Im An-
schluss an die Hauptversammlung oder auch bei besonderen Gelegenheiten, wie etwa an der 
Fasnacht, stiegen rauschende Feste im Saal des Gasthofs zur Sonne. 
 
Maria Oberholzer-Girtanner wurde 1960 zusammen mit Gertrud Rosenast, mit der sie zeitle-
bens sehr eng verbunden blieb, in den Vorstand – damals noch Kommission genannte – ge-
wählt. Sie amtete zunächst als Rechnungsrevisorin der Familienhilfe, die unter dem Patronat 
des katholischen Frauen- und Müttervereins stand. Später wirkte sie dann vor allem im "Kran-
kenapostolat" (Besuchsdienst bei Kranken) und bei der "Weihnachtsbescherung" für bedürf-
tige und kranke Frauen mit. In einem Protokoll ist vermerkt, dass Maria Oberholzer-Girtanner 
mit grosser Freude und viel Takt ihre Aufgabe erfüllt. Sie engagierte sich in der "Ferienversor-
gung", mit welcher alleinreisenden, jungen Mädchen auf dem Bahnhof geholfen wurde, in den 
richtigen Zug ein- oder umzusteigen. Aus einem Jahresbericht des Frauen- und Müttervereins 
geht hervor, dass diese Dienstleistung in jenem Jahr 15-mal in Anspruch genommen wurde. 
 
1964 wurde Maria Oberholzer-Girtanner beauftragt, versuchsweise einen Altersnachmittag 
durchzuführen, an welchem 90 Frauen teilnahmen. Im Jahresbericht wurde festgehalten: "ein 
freudiger Erfolg war der Altersnachmittag. Deshalb wird Frau Oberholzer gebeten, im kom-
menden Jahr diesen Anlass wieder zu organisieren". Der Altersnachmittag wird auch heute 
noch von der Frauengemeinschaft Andreas in einem ähnlichen Rahmen durchgeführt und jähr-
lich von mehr als 200 Pensionärinnen und Pensionären besucht. 
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Maria Oberholzer-Girtanner nahm im Jahr 1966 als Beisitzerin in der Subkommission Kinder-
garten ihre Arbeit auf. Der Frauen- und Mütterverein bzw. später die Frauengemeinschaft An-
dreas führte seit 1883 die katholischen Kindergärten in Gossau. Erst 1975 wurden die inzwi-
schen elf Kindergartenabteilungen in die Katholische Primarschuldgemeinde eingegliedert. 
Seit der Auflösung der konfessionell getrennten Schulen gegen Ende der 1970er Jahre obliegt 
diese Aufgabe der Schule Gossau, welche nach wie vor an zehn Standorten die Quartier-
Kindergärten betreibt. 
 
An der Hauptversammlung 1968 wurde Maria Oberholzer-Girtanner als Präsidentin des 
Frauen- und Müttervereins gewählt. In den folgenden Jahren war ihre Arbeit geprägt von Fra-
gen rund um den Ausbau, das Personal und den Betrieb der Kindergärten. Während ihrer 
Präsidialzeit konnte an der Bedastrasse ein neuer Kindergarten in Betrieb genommen werden. 
Auch dank ihrer Vorarbeiten wurde 1973 ein Neubau mit zwei weiteren Kindergartenabteilun-
gen an der Bischofszellerstrasse eingeweiht. 
 
1972 trat Maria Oberholzer-Girtanner von ihrem Amt als Präsidentin des damaligen Frauen- 
und Müttervereins zurück. Sie gehörte während insgesamt zwölf Jahren dem Vorstand an und 
leitete die Geschicke des Vereins während vier Jahren als Präsidentin. Sie blieb ihren Kolle-
ginnen weiterhin eng verbunden. 
 

   
 
80. Geburtstag von Maria Oberholzer-Girtanner, 1991 

 
Auch nach der Pensionierung und dem Rückzug aus dem aktiven Vereinsleben sowie dem 
Auszug ihrer Kinder aus der Familienwohnung verbrachten Jakob Oberholzer und Maria Ober-
holzer-Girtanner ihr Leben weiterhin an der Lindenwiesstrasse. Sie unternahmen ausgedehnte 
Reisen und verbrachten ihre Tage mit Lesen, Handarbeiten, Kartenspielen und Spazieren. 
Nachdem sich die Altersbeschwerden zunehmend bemerkbar gemacht hatten, wechselten sie 
im Jahr 2001 in das Altersheim Abendruh an der Bedastrasse in Gossau. Nur kurze Zeit später 
verlor Maria Girtanner-Oberholzer ihren Ehemann und blieb allein zurück. Im Jahr 2011 durfte 
sie im Altersheim Abendruh ihren 100. Geburtstag feiern. Auch wenn die Tage immer ruhiger 
wurden, unterhielt sie regen Kontakt zu ihrer Familie und zu ihrem immer spärlicher werdenden 
Bekanntenkreis. Mit ihren Mitbewohnerinnen spielte sie eifrig Karten und liess dabei keine 
Unregelmässigkeiten – weder beim Spiel noch beim Zählen der Punkte – zu. Sie blieb aktiv 
und rege bis wenige Tage vor ihrem Tod am 11. September 2013. 
 
St. Gallen, im September 2020     Niklaus Oberholzer 


